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Für Sie erlebt: Alltagssatiren

Spätzündung
«Interflug», so hiess bekanntlich die staatli-
che Fluglinie der inzwischen untergegange-
nen DDR. Eine reichlich altbackene Na-
mensgebung, fürwahr. Da traf offenbar das

krampfhafte Bemühen um einen Anschein
von Weltoffenheit aufgeballte sozialistische
Provinzialität. Dabei hätte sich eine ebenso

originelle wie witzige Bezeichnung doch ge-
radezu aufgedrängt: «D-D-Air»! - Tja: Ärger-
liehe Erkenntnis, jetzt, da es zu spät ist...

Jörg Kröber

Wau
Der Jüngste besucht mit seinem Vater ab
und zu eine Tante im Altersheim. Er beglei-
tet seinen Vater gerne, da er von der älteren
Dame immer Schokolade bekommt. Die
Tante zeigt den beiden eine Neuanschaf-
fung: Sie erhielt zu ihrer eigenen Sicherheit
einen Rollator. Sie schwärmt, wie sie dank
dieser fahrbaren Gehilfe ihren täglichen
Spaziergang unternehme. Wieder zu Hause
fragt die Mutter, was es Neues von der Tan-
te zu berichten gäbe. Kurz entschlossen ant-
wortete der Jüngste, sie habe jetzt einen La-
brador und gehe mit ihm spazieren.

Peter Reichenbach

Der Weihnachshammer
Retos grösster Wunsch: ein Hammer zu
Weihnachten. Nach drei aufeinanderfolgen-
den Jaliren setzten die Eltern dem Betteln
ein Ende. Unter dem Weihnachtsbaum lag
ein eingepackter Holzhammer. Wie leuch-
teten Retos Augen, als er ihn auspackte. Er
nahm den Hammer, ging in den Hausgang
hinaus und schlug in Hintertür undVorder-
tür je die kleine Glasscheibe hinaus. Das
wollte er schon so lange mal tun. Nach auf-

gerundet einer Minute nahmen die Eltern

Christian Schmutz

Christian Schmutz

Harald Eckert

ihm das Weihnachtsgeschenk weg, aber es

war schon zu spät. Seine Weihnachten wa-
ren schon gerettet.

Bambi tué
Die deutschsprachige Serviertochter an der

Sprachgrenze erklärt dem französischen
Gast die herbstliche Menükarte auf Hoch-
deutsch: «Schauen Sie, wir haben Wild!» -
«C'est quoi, Wild?» - Sie überlegt kurz und
sagt dann schlicht: «Bambi tué!»

- «Was hat denn die Musik mit dem offenen
Fenster zu tun?», wollte derUrgrossvater wis-
sen. Da sah seine Frau ihn vorwurfsvoll an
und erwiderte: «Das Fenster muss doch ge-
öffnet sein, damit die Wellen herein können,
die die Töne übertragen.»

Irene Busch

Endlich wieder im Mittelpunkt
Seit der Aufnahme Kroatiens in die EU hat
sich der geografische Mittelpunkt dieser
Staatenunion verschoben und liegt nun nur
noch etwa drei Kilometer von unserer Haus-
tür entfernt! An einem Waldrand wurde ein
ca. 1000 nri grosses Areal mit Fahnen, Bild-
tafeln und Sitzbänken hergerichtet. Schon
öfters «durfte» ich meine Frau dorthin be-

gleiten, weil sie - wie sie jedes Mal ausführ-
lieh erläutert - von mir, nach 20 Jahren Ehe,
schon lange nicht mehr genügend Aufmerk-
samkeit und Zuwendung bekomme, und sie
endlich malwieder das schmerzlich vermiss-
te Gefühl gemessen möchte, irgendwie im
ganz grossen Stil im Mittelpunkt zu stehen...

Richtiges Deutsch
Meine Nachbarn sind jetzt in Pension und

gemessen den neuen Lebensabschnitt in
vollen Zügen. Nebst Garten und Haus wid-
men sie sich vermehrt den Reisen, wo sie so
manchen Schnappschuss entdecken. Beim
letzten Abstecher mit dem Wohnmobil in
Korsika fotografierten sie auf einem Cam-
pingplatz folgende Anleitung für die Wasch-
maschine: 1-Wählen Sie Ihre Programme;
2-Stecken Sie den Waschmützen; 3-Drücken
Sie aufdem grüne Taste. Obwohl es Sommer
war und keine Mützen mitgenommen wur-
den, konnte das englisch sprechende Paar
das Gerät mittels Waschmünzen erfolgreich
in Gang setzen. Deutsche Sprache - schwe-

re Sprache!

Übertragung
Meine Urgrossmutter soll eine quickleben-
dige Dame gewesen sein, die sich für alles
Neue interessierte. Sie war mit dem Dampf-
schiffgefahren, hatte den Zeppelin gesehen
und als der Urgrossvater das erste Radio ins
Haus brachte, war sie neugierig und begeis-
tertwie ein Kind. «Woher kommen die Stirn-

men?», fragte sie. «Die werden von Wellen
übertragen», erklärte der Urgrossvater.
Seine Frau nickte und wandte sich dem
Radio zu. Bis zum Abend sass sie im Ses-

sel und hörte bei weit geöffnetem Fens-

ter Musik. Als derUrgrossvater heimkam,
rief er: «Mach doch bloss das Fenster zu!» -
«Nein», war die Antwort. - «Dann mache ich
es zu.» - «Nein, nein!» - «Warum denn
nicht?» - «Ich will die schöne Musik hören. »

Brigitte Ackermann

Geheimnis des Lächelns
Warum lacht der Mensch? Eine möglichst
detaillierte Antwort erscheint mir sehr wich-
tig, schliesslich gibt es im Leben (fast) immer
was zu lachen oder zumindest über etwas zu
lächeln. Selbst die seriöse Kunst wie die weit-
berühmte Mona Lisavon Leonardo erinnert
uns daran. Nun, man kann aufäusserst viel-
fältige Art und Weise lachen: laut oder leise,
befreiend oder gequält, hintergründig oder
routiniert wie beispielsweise Stars oder Po-

litiker, schalkhaft oder bösartig, mädchen-
haft wie im Groschenroman oder bübisch
wie Verbrecher im Krimi. Insgesamt über-

zeugen diese Typologien nicht wirklich,
denn zwischen den Extremen gibt es noch
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ungezählte feine Abstufungen. Zudem

sagen sie ja nur etwas über die Art des

Lachens aus, nicht aber über die Be-

weggründe. Mich interessiert beson-
ders der Auslöser des Lachvorgangs,

zumal immer wiedervon gut besuchten
Lachseminaren zu lesen ist, die die The-

se zu bestätigen scheinen, Lachen sei ge-
sund. Da kam mir der Einfall gerade recht,
das Klinische Wörterbuch von Herrn Pschy-
rembel zu befragen (inmitten des wissen-
schaftlichen Umfelds macht nur Loriots
Steinlaus eine die Lachmuskeln übende
Ausnahme). Und in der Tat gab es dort drei,
vier magere Zeilen, die über das «transver-
sale Lachen» aufklärten. Es sei ein «breites
Verziehen des Gesichts bei beiderseitiger Fa-

zialislähmung». Gleichzeitig wurde auf das

weiterführende Stichwort «Zwangslachen»
verwiesen, worunter ein «unfreiwilliges pa-
thologisches Lachen» zu verstehen sei, wie
es bei organischen Hirnerkrankungen vor-
komme. So ist das also mit dem Lachen, sag-
te ich mir und beschloss, das Geheimnis
meiner Frage erst mal Geheimnis bleiben zu
lassen. Hat nicht Mona Lisas geheimnisvol-
les Lächeln erst Leonardos Ruhm in die Welt
getragen?

Robert Hugle

Schrankneuheiten
Evelyn Zimmermann hat sich einen Traum
erfüllt, der viele Frauen beschäftigt. Seit letz-
ter Woche verfügt sie über einen begehbaren
Kleiderschrank. Als sie uns mit ihrem Mann
Hans-Herbert am Wochenende besuchte,
schwärmte sie davon in den höchsten Tö-
nen. Ich als Mann vermag ihre Begeisterung
beim besten Willen nicht nachzuempfinden.
Werden beim Gang durch den Superschrank
vergangene Shopping-Freuden lebendig?
Oder ist es der schiere Besitzerstolz beim
ungehinderten Blick auf ein eigenhändig
gekauftes Textilsammelsurium? Evelyns
Mann, Hans-Herbert, ist von dem
begehbaren Kleiderschrank
ebenfalls wenig begeistert.
Sein bescheidener Anteil
an der Bekleidung be-
schränkt sich auf höchs-
tens zwei Schritte. So wie
ich Hans-Herbert ken-

ne, würde er sich einen

ganz anderen Schrank

wünschen: Einen mit Schweinshaxen, Grill-
würsten und jeder Menge Bierflaschen ge-
füllten, begehbaren Kühlschrank.

Gerd Karpe

Ausgeschieden
Ausscheiden aus dem Amt ist Scheisse, weil
man sich danach für immerverpissen muss.
Ein eifriger Kollege, der unbedingt mein
Nachfolger werden wollte, von epigonalem
Ehrgeiz getrieben, aber völlig unfähig, frag-
te mich mehr als einmal: «Wann scheiden
Sie aus?» Ich zuckte immer mit den Achseln,
doch eines Tages reizte es mich, ihm auf
meine Art zu antworten: «Wann ich aus-
scheide? Meistens schon am frühen morgen,
manchmal aber auch mittags noch einmal,
je nach dem, was ich so an belastendem Bai-
last herunterschlucken musste. Mit anderen
Worten: Ich scheide auf dem Klo aus! Und
das sogar im Amt, damit ich mal eine ruhige
Pause habe! Übrigens hiess das Klo früher
auch Abtritt, was vielleicht Ihrer Frage näher
kommt!» Der Kollege schlich beleidigt ab,
während ich ihm nachrief: «Bei Durchfall
dauert das Ausscheiden länger, da können
Sie lange warten!» Bei mir war er jedenfalls
durchgefallen: Der hatte doch einen Sprung
in der (Klo-)Schüssel! Bei seinem Stuhl-
Gang landet er jedenfalls nicht auf meinem
Sessel, wenn ich mir diesen Arsch durch
meine «Brille» (Naja, Sie wissen schon - be-
trachte! Ach ja, meine Oma sagte schon:
«Manchmal ist die Scheisse das Papier nicht
wert, mit der man sie abwischt!» Oder ver-
ärgert aufschreibt. Sage ich.

Gerhard Uhlenbrucic

I EINEM BEGEHBAREN KLEIDER-
\SCHRANK HABE ICH MIR ANDERS)
V VORGESTELLT!^
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Jetzt verschenken
oder abonnieren
und gewinnen!*

Mit einem <Nebelspalter>-Jahresabo
erhalten Sie nicht nur zehnmal jähr-
lieh eine witzig-brillante Hauptausga-
be frei Haus geliefert, sondern auch
Zugang zu einer Fülle von Online-An-
geboten und zum <Nebi>-Archiv.

j sRefcefopalter |(>e(ö«aüer Äff^Iter

Bestellung:
per Telefon: 071 846 88 75

per Fax: 071 846 88 79

per E-Mail: abo@nebelspalter.ch
im Internet: www.nebelspalter.ch

Jahresabonnement: CHF 98.-
Geschenkabonnement: CHF 98.-

Probeabonnement: CHF 20.-
Schüler & Studenten: CHF 75.-

Gewinner von je einem Twinboard Raclette-Set

von Stöckli (Wert CHF 199.-):

Patricia Suter, 5745 Safenwil
Renatus Wiedmer, 4442 Diepflingen

Alice Lustenberger, 3806 Bönigen

Nächste Verlosung:
19. Juni 2015

Neuabon-

nenten nehmen bis

19. Juni automatisch an
der Verlosung von fünf

0,7-Liter-lsosteel-Bottles
im Wert von CHF 19.

teil.
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